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zu erklären ift. An dem jenem andern unmittelbar Solgenden
Eisenbahnunglück in Oerlikon bei Zürich hat nach allgemeiner
Ueberzeugung die Schuld eine Sparwut, die über dem Gelde den MenSchen
vergißt. Und die grenzenlos töricht ill! Rufch hat ausgerechnet, daß
man nur mit den Koften des Eisenbahnunglücks von Luzern zehn
Jahre lang alle Schnellzüge mit zwei Mann ausrüften könnte. Der
Dienft der Dämonen ruiniert alle Güter der Erde und auch fich felbft.

In diefen Zufammenhang gehört auch der Abfturz des
Schweizerischen Fliegers Cuendet und vor allem die Kataftrophe der
„Atiantique", der eine Reihe von ähnlichen vorausgegangen ift. Wer
auch nur auf einem der frühern, noch lange nicht mit dem Luxus der
jetzigen ausgestatteten RieSendampfer über den Ozean gefahren ift,
der weiß, wie diefer Luxus der Ausftattung und diefe Verfchwendung
im Eilen und Trinken, neben dem ganzen übrigen Tun und Treiben,
das fich auf einem folchen Schiffe zu entSaiten pflegt, die Dämonen
herausfordern. Diefe Kataftrophen werden ganz beSonders zum Symbol

des ZuSammenfturzes einer ganzen von Gott abgekommenen
Zivilifation.

ii. Januar 1933. Leonhard Ragaz.

0 Rundfchau
min m 11 m m 1111 ni unni mini un immuni umili mi um mi il mum

Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. Die Konvention betreffend die Hilfsaktion des Völkerbundes

für finanziell fchwache Staaten bei großen Unglücksfällen ift nun von 27
Staaten ratifiziert und damit in Kraft getreten.

Mexiko ift aus dem Völkerbund ausgetreten, angeblich aus Erfparnisrück-
fichten, in Wirklichkeit wohl aus fozialiftitch begründeter Oppofition. Es befteht
aber die zweijährige Wartefrift.

In Rumänien und Bulgarien finden Regierungskrifen ftatt. In Belgien haben
Katholiken und Liberale ein neues Koalitionsminifterium gebildet.

Zwifchen Deutfchland und Frankreich ift ein Handelsvertrag zuftande
gekommen, der als für beide Teile günftig gilt und von dem man verlohnende
Wirkungen erwartet.

In Kafchmir und im Staate Alwar in Indien haben Aufftände der
Mohammedaner und in Bombay fchwere Kämpfe zwifchen diefen und den Hindus
Stattgefunden. Was dahinter Steht, weiß man nicht genau.

II. Friedens- und Abrüflungsbewegung. In Deutfchland wird die fogenannte
Luft- und Gasjchutzbewegung mit großem Eifer betrieben. Dahinter Steckt zum
Teil die Rüftungsinduftrie, zum Teil überhaupt die Abficht, die Aufrüftungs-
ftimmung zu verstärken, indem die Bevölkerung einerfeits durch die Luftgefahr
erfchreckt und von der Notwendigkeit einer ftärken Armee überzeugt und
andererfeits darüber beruhigt wird, indem man ihr die Möglichkeit eines folchen
Schutzes vortäufcht.

Die Rüftungsinduftrie gedeiht im übrigen glänzend. Ihre Aktien und Dividenden
Stehen am allerhöchsten. Auch die fchweizerifchen Unternehmungen diefer

Art werden aus Südamerika und Afien mit Aufträgen völlig überfchüttet. Be-
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tonderes Auffehen erregt eine durch die „Wiener Arbeiterzeitung" aufgedeckte
gewaltige Waffenfchiebung aus Italien nach Ungarn, durch Vermittlung der So-
lothurner Waffenfabrik. Herrliche Ausfichten und wunderbare Neutralität!

Die „Neue Zürcher Zeitung" hat (wie auch anderwärts erwähnt ill) Zwilchen
Weihnachten und Neujahr eine Verteidigung des Munitions- und Waffenhandels
nach dem Ausland gebracht, die an Niederträchtigkeit der Begründung ein non
plus ultra erreicht.

Präfident Hoover möchte bis zu einem Verbot der Waffen- und
Munitionslieferungen fortfchreiten. Daran verhindert, verlangt er wenigftens eine Harke
Einfchränkung.

Die zwei großen Internationalen der Kriegsopfer, die 7% Millionen
Mitglieder zählen, wollen eine große Manifestation gegen den Krieg vorbereiten,
welche auf die Abrüstungskonferenz wirken folle.

Sechzehn deutfehe Friedensgefellfchaften erlaffen eine Erklärung gegen die
Aufrüftung, der Landesverband Großhamburg der Allgemeinen Freien Lehrerge-
werkSchaft Deutfchlands eine gegen den Gasfchutzfchwindel und eine ganze Reihe
von deutfchen und öfterreichifchen Friedensorganifationen und Friedensbewegungen
folche gegen den Milizbetrug.

Der deutfehe Evangelifche Friedensbund (Präfident: Pfarrer Karl Schmidt in
Berlin) erweitert fich langfam. Es find ihm bisher 400 Männer und Frauen
ausdrücklich beigetreten. Seine bedeutendsten Zentren find bisher Berlin, Halle und
Königsberg.1)

In Amerika ift eine Grüne Internationale entftanden, die fich die Propaganda
der Dienftverweigerung zum Ziele fetzt. (Der Name kommt daher, daß die
Mitglieder ein grünes Hemd tragen.) Bekanntlich gibt es fchon eine Internationale
der Dienßverweigerer, die ihren Sitz in Enfield (England) hat und von der die
„Neuen Wege" Schon oft berichtet haben.

Die Heizer auf den kolumbifchen Kriegsfchiffen verweigern aus Oppofition
gegen den drohenden Krieg den Dienft. (Wirklich aus Oppofition gegen den Krieg?)

Der Chauffeur Auguft Jäger in Erfurt ift zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden, weil er am 14. April 1915 bei Langemark (in Flandern) zum Feinde
übergelaufen fei und ihm den geplanten großen deutfchen Gasangriff verraten
habe, übrigens ohne Erfolg. Und die großen Menfchenfchlächter, die viele
Hunderttaufende von Leben auf dem Gewiffen haben?

III. Soziale Bewegung und Sozialismus. I. Die Arbeitslofigkeit ift in Deutfchland

auf etwa 8 Millionen, in der Schweiz auf etwa 70 000 geftiegen, wobei in
beiden Fällen die noch größere Zahl der Kurzarbeiter nicht eingerechnet ift.

In Oefterreich (Oftfteiermark) und in Italien (Saffano, im Süden) ift es zu
fchweren Bauernrevolten gekommen. Die fchweizerifche Bundesverfammlung hat
von neuem Hilfsmaßnahmen für die Kleinmeifter in der Uhreninduftrie und die
Milchproduzenten (worunter aber nicht die Kühe zu verftehen find!) befchloffen.
Gegen die erhöhte Befeuerung von Kaffee und Tee fetzen fich die Konfumenten,
befonders die Arbeiterorganifationen, zur Wehr. Auch eine Erhöhung der Tabak-
fteuer ift im Werke.

Die Konferenz des Arbeitsamtes in Genf verhandelt auch die Vierzigftun-
denwoche.

2. In Rußland gehen bedeutfame Entwicklungen vor fich. Es werden Strenge
Maßregeln gegen Arbeiter ergriffen, welche bei der Arbeit läffig find. Schon ein
einmaliges Fernbleiben ohne genügenden Grund wird mit Entlaffung beftraft.
Zwanzig Prozent aller Beamten und Angeftellten ift gekündigt worden. (Es gibt
infofern auch in Rußland eine Arbeitslofigkeit.) Von der Einführung des Leistungslohnes

ill fchon früher berichtet worden. Eine große Säuberungsaktion entfernt
hunderttaufende von Verdächtigen (befonders im Nordkaukafus) aus der Partei.

x) Von der katholifchen radikalen Friedensbewegung foil fobald als möglich
einmal ein zufammenfalfender Ueberblick gegeben werden.
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Am Rätekongreß hält Stalin eine wichtige Rede. Er gibt zu, daß der Fünfjahrplan

nur teilweife ausgeführt worden, die Kollektivierung der Landwirtfchaft
(die 60 Prozent der Bauern erfaßt) übereilt worden und die Verforgung der
Bevölkerung mit Lebensmitteln, Kleidern und andern Gebrauchsgegenständen
ungenügend fei. Daran trage die Hauptfchuld der Umftand, daß befonders wegen der
Kriegsgefahr im Often die Großindustrie fich vier Monate lang vorwiegend mit
Rüftungsarbeit habe betchäftigen müden. „Jetzt find wir gerüftet." Befonders
wichtig ift die Erklärung, daß überhaupt die Angft vor einem Angriff der
„imperialiftifchen Mächte" und die Schaffung einer genügenden Kriegsinduftrie das

Hauptmotiv der rafchen Induftrialifierung Rußlands (und allo auch des
Fünfjahrplanes) gewefen fei. Jetzt könne das Tempo verlangfamt und mehr Rückficht
auf die Verforgung der Bevölkerung genommen werden.

Die fozialdemokratifche Fraktion des deutfchen Reichstages hat befchloffen,
die Regierung zu einer entfehiedeneren Haltung ihrer Vertreter in den
Völkerbundsorganen gegenüber Japan aufzufordern.

Die genaue Stimmenzahl, die Norman Thomas, der fozialiftifche Präfident-
fchaftskandidat in den Vereinigten Staaten erhalten hat, ift endlich feftgeftellt
worden. Sie beträgt 881 951.

Die fdiweizerifche Initiative für eine Krifenfleuer hat fchon gegen 200 000
Unterfchriften, eine verhältnismäßig fehr große Zahl, erreicht. Das Referendum
gegen den Lohnabbau ift im Gange und wird wohl auch große Zugkraft haben.

Etwas Menfchliches, oder audi Unmenfchliches : Trotzkys Tochter, Frau
Wolkow, mit ihrem fechsjährigen Sohne in der Nähe von Berlin wohnend (ihr
Mann lebt als Verbannter irgendwo in Sibirien) hat fich aus Angft vor der
drohenden Ausweifung in fchwerer Erfchöpfung der Nerven das Leben genommen.

Die ganze Trotzky-Hetze der bürgerlichen Welt, die diefen Mann wie ein
wildes Tier behandelt, ift etwas vom Schändlichsten, was man in diefen Tagen
erlebt, möge man über Trotzky denken, wie man wolle.

IV. Schweizerifches. Die fafchiftifchen Umtriebe von Italien her beunruhigen
fortwährend den Kanton Teffin. Eine arge Spitzelaffäre hat letzthin Auffehen
erregt. Wenn der Bundesrat gegen den Fafchismus die gleiche Starke Hand zeigte,
wie gegen den Kommunismus (und Antimilitarismus), dann wäre das längft
anders.

V. Kulturelles. Die Türkei wolle gegen den Handel mit Betäubungsmitteln
energifch vorgehen. Wirklich?

Gegen Einfteins neue Einreife nach den Vereinigten Staaten, wo er für einige
Monate eine Profeffur bekleidet, haben „patriotifche" Frauenvereine dafelbft
wegen feinem Antimilitarismus und Sozialismus protestiert. Ohne Erfolg
allerdings. (Die Vaterländifche Vereinigung möge ihnen ein Beileidstelegramm fchicken!)

Mit der Abfchaffung der Prohibition geht es nicht fo fchnell. Es findet fich
nicht die nötige Zweidrittelmehrheit der Kammern. Merkwürdig und befchämend
bleibt doch, daß das amerikanifche Volk jetzt, in feiner furchtbaren Wirtfchafts-
krife, nichts Wichtigeres zu begehren haben follte, als möglichft bald wieder
trinken zu dürfen.

In Polen fchränkt die Diktatur die akademifche Freiheit ein.
In der englifchen Kolonie Kennya (Oftafrika) find auf den Feldern, die man

den Eingeborenen angewiefen, Goldlager entdeckt worden. Schleunigft vertreibt
man die bisherigen Befitzer.

12. Januar.

Ein Feldzug gegen den religiöfen Sozialismus. Zu dem, was Lejeune in der
letzten Nummer über den Feldzug, den Profeffor Günther Dehn im Sommer gegen
den religiöfen Sozialismus unternommen hat, ausführt, möchte ich nur noch ein
paar Bemerkungen fügen.

Profeffor Günther Dehn, der durch die Anfechtung von Seiten der
Nationalisten wegen feiner, übrigens fehr wenig entfehiedenen oder gar heroifchen
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Stellung zum Kriege vielen bekannt geworden ift, hat auf Einladung der Studen-
tenfchaften der betreffenden Städte letzten Sommer in Zürich, BaSel und Bern
einen Vortrag über „Chriftentum und Sozialismus" gehalten. Offenbar war das

Ganze als Feldzug gegen den religiöfen Sozialismus, fpeziell den fchweizerifchen,
geplant. Ob es gerade von fehr viel Takt zeugt, wenn ein deutfcher Profeffor
nach der Schweiz kommt, um eine fchweizerifche Bewegung zu bekämpfen, und
zwar in Vorträgen, nach denen es keine Diskuffion gibt, bleibe dahingestellt, ebenfo,

was für Motive Profeffor Dehn und feine Auftraggeber gehabt haben mögen.
Idi felbft konnte feinen Vortrag nicht befuchen und erfuhr davon damals bloß
durch ein kurzes Referat in der „Neuen Zürcher Zeitung", das mich, fo fchief
mir Profeffor Dehns Behauptungen vorkamen, doch zu keiner Gegenäußerung
veranlaßte. Erft hinterher habe ich mehr erfahren und auch den Vortrag gelefen.
Nun bin ich froh, daß ich nicht Zuhörer gewefen bin. Denn es wäre mir nicht
gerade leicht gefallen, einer fo raffiniert unrichtigen Darfteilung meines Wollens
(Theologen find ja in derartigen Künften befonders geübt) zuzuhören, ohne wider-
fprechen zu dürfen.

Denn durch und durch unrichtig, ja unwahr ift feine Darfteilung. Unwahr,
weil Profeffor Dehn in der Lage war, den Sachverhalt zu kennen. Er ift ja felbft
einft religiöfer Sozialift geweSen und weiß, worum es fich handelt. Nun hat man
gewiß das Recht, Anflehten zu wechfeln, aber es zeigt fich dann, aus welchem
Metall ein Charakter ift. Man kann dann eine Sache, die man aufgegeben hat,
in ihrem wirklichen Sinn, So wie ihre Träger felbft Sie verftehen, ja vielleicht
fogar noch tiefer und gerechter, darfteilen und entfprechend bekämpfen, oder
man kann fie entftellen. Letzteres ift das Gewöhnliche, in jedem Sinn des Wortes.

Und es ift auch die Methode, die Profeffor Dehn, befonders in der
Darflellung meines Wollens, angewendet hat. Sehr gewöhnlich ift in der Tat diefe
Methode! Es ift die Kunft entstellenden Zitierens. Diele Entstellung wird fo weit
getrieben, daß man von Verfälfchung des Sinnes reden muß. Denn die Zitate, die
Profeffor Dehn bringt, werden aus einem Zufammenhang geriffen, der ihnen ein

ganz anderes Licht gibt, als fie nun in feiner Darfteilung haben. Aber nodi mehr:
fie find mit einer wirklichen Kunft aus der Fülle all meiner Aeußerungen über
diefes Thema meines Lebens herausgefucht, die ganz anders lautenden aber find
verfchwiegen. Von meinem Blumhardtbuch, von meiner Kritik des Sozialismus
und meiner pofitiven Darftellung meines Wollens, vor allem auch von meinem
Cauber Vortragx) weiß Profeffor Dehn nichts, d. h. er verfchweigt das Wefentliche

und fucht etwas heraus, was feinem Zwecke dient. Und natürlich ift es
zuletzt keine Hexerei, aus all meinen Ausführungen über Chriftentum und Sozialismus

ein paar Sätze herauszufiSchen, die fidi dafür eignen. Daß nach Ausfage
meiner Freunde, die den Vortrag anhörten, diefe Zitate noch dazu in einem Ton
vorgetragen wurden, der als Ironie, ja Hohn wirkte, ift die Krönung diefes
„dialektifchen" Verfahrens.

Ich will die Zitierungsmethode Profeffor Dehns an dem Hauptzitat, das er
bringt, illustrieren. Aus dem Auffatz „Unfer Sozialismus" in dem Buche „Weltreich,

Religion und Gottesherrfchaft", der ausgerechnet den Zweck hat, eine fcharfe
Abgrenzung zwifchen Chriftus und dem Sozialismus als rein politifcher Bewegung
vorzunehmen, greift er folgende Stelle heraus: „Wir find zur Sozialdemokratie
gegangen, weil wir darin etwas vom Gottesreich zu finden glaubten. [Man
beachte: „etwas vom Gottesreich", nicht „das Gottesreich".] Wir Sahen in der
Bewegung ein Aufbrechen der Wahrheit Chrifti. Denn hier tauchte ja im Gegenfatz

zu der vorhandenen die ganze Welt des Gottesreiches auf: an Stelle der
Räuberwelt eine Welt der Solidarität, an Stelle der Herrfchaft der Materie eine
neue Herrfchaft des Geiftes, an Stelle des Mammons der Menfch, an Stelle der
Macht das Dienen" und fo fort. Aber er verfchweigt, daß es unmittelbar vorher
heißt: „Wir glaubten darin etwas vom Gottesreich zu entdecken. Das will, wie

1) In „Reich Gottes — Marxismus — Nationalfozialismus".
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die Worte andeuten, durchaus nicht etwa fagen, was man uns etwa zugetraut
hat, daß wir in ihr fchon das Gottesreich, das fertige und vollkommene
gefehen hätten. Solche Torheit follte man Menfchen, die im übrigen doch gezeigt
haben, daß Sie nicht von allem Verftand und guten Urteil verlaffen find, ohne
Not nicht zutrauen. Wir haben die Fehler und Schatten der Sozialdemokratie
immer gefehen, freilich mit Augen der Liebe und nicht des Haffes, aber einer
fehenden Liebe, und eine Solche fieht beffer als der Haß. DieSe Fehler und
Schatten haben uns wahrfcheinlich viel mehr Unruhe und Herzweh bereitet, als
ihren Gegnern, denn ihnen waren fie ja zum Teil eine Freude oder fie Standen
ihnen doch als kühle Richter gegenüber, wir aber fühlten uns dafür mitverantwortlich,

wir nahmen fie auf uns, wir trugen Sie mit. Aber trotzdem fehen wir
in der Bewegung ein Aufbrechen der Wahrheit Chrifti." (Ganz genau das gleiche
tagen Blumhardt und ihm nach Kutter immer wieder. Aber bei ihnen ift es rein
„religiös", bei mir bloß Sozialismus.)

Man fieht auf den erften Blick, wie verfchieden die von Profeffor Dehn
zitierten Worte fich anhören mit oder ohne diefen Zufammenhang. Aber es liehen
in jenem Auffatz vorher und nachher noch Stellen, darunter fettgedruckte, in
Hülle und Fülle, die deutlich genug meine wahre Meinung kundtun. Z. B.: „Wir
wollten einfach im Namen Gottes und Chrifti, denen wir dienten, in aller Stille
das tun, was recht war, wollten der Wahrheit Gottes und Chrifti die Ehre geben,
unbekümmert um den Erfolg. Wir glaubten dabei freilich, daß infolge von
äußeren und inneren Krifen, auch eines Umfchwunges der allgemeinen Kultur,
die Sozialdemokratie dazu kommen werde, das was an Gottesreichswahrheit in ihr
fei, reiner zu entwickeln, die entftellenden Hüllen abzustreifen und zuletzt fich
zu dem Gott, dem fie unbewußt diente, bewußt zu bekennen. Wir hofften, vor
allem auf ein Kommen des Gottesreiches in Form eines Erwachens der ganzen
Chriftenheit oder einer fonftigen Starken neuen Ausgießung des Geiftes, und
erwarteten, daß davon auch die Sozialdemokratie mitgeriSten werde. Wir hatten
ja immer eine Hoffnung, die über die Sozialdemokratie, ja auch über den
Sozialismus hinausging. Es ift ganz verkehrt, wenn man meint, wir hätten uns der
Sozialdemokratie zugewendet, weil diefe uns das Gottesreich verwirklichen follte.
Das genaue Gegenteil ift richtig: gerade weil wir an das Gottesreich glaubten,
das unabhängig ifl von der Sozialdemokratie und unendlich größer als Sie und
wir etwas davon gefpürt hatten, bekamen wir die Möglichkeit und den Antrieb,
es auch in ihr zu fehen und uns mit ihr zu verbinden. Sie war uns — das ill
die endgültige Formel — ein Zeichen des Abfalls der Chriftenheit, aber auch eine
Verheißung eines neuen Kommens des Reiches Gottes. Sie war eine gewaltige
Mahnung Gottes. Was Sie vertrat, war nicht alle Wahrheit des Reiches, aber wir
Iahen diefe doch hinter ihr. Sie war eine erfte Welle, auf welche andere,
tiefere, reinere, vollere folgen mußten. Wir aber bekannten uns, indem wir zur
Sozialdemokratie gingen, zu unferm Gott, zu unferm Chriftus und zu ihrem
Reich." „Wir find entfchloffen, künftig mit entfalteten Fahnen nur dem ganzen
und echten Gottesreich zu dienen." „Ein Kommen Gottes in neuer Liebe und
neuer Gemeinfchaft der Liebe — das ift das Eine, was not ift." Das ift im Jahre
1917 gefagt, im Zufammenhang mit einer fcharfen Kritik des Marxismus und der
tatfächlichen Sozialdemokratie. Hätte Profeffor Dehn diefe Stellen vorgelefen,
wie er loyaler Weife hätte tun muffen, dann hätte er es allerdings fchwerer
gehabt, meine Denkweife ins Licht der Lächerlichkeit zu rücken, aber er wäre ein
redlicherer Gegner gewefen.

So viel von dieler allzu gewöhnlichen Kampfweife.
Gewöhnlich in jedem Sinn ift aber auch die Thefe, mit der Profeffor

Dehn feinen Feldzug beftreitet. Es ift die tautendmal widerlegte und tautendmal
wiederholte Behauptung, daß wir Reich Gottes und Sozialismus verwechfelten.
Diefe Behauptung verbirgt fich unter dem Stichwort der „Synthefe" von Chriftentum
und Sozialismus, die ich vertreten folle. Wer auch nur eine Ahnung von meiner
wirklichen Thefe hat, weiß, daß diefes, übrigens fehr unklare Stichwort auf mein
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Wollen nicht zutrifft. Was Profeffor Dehn als Bekämpfer des religiöfen Sozialismus

von Halle in die Schweiz gebracht hat, das ift, wie man bereits gemerkt
haben wird, das verbrauchte Klifchee, das nun feit Jahrzehnten Leute handhaben,
die zum weitaus größten Teil nie ein Buch oder auch nur einen größeren Auffatz
von mir über ein zentrales Thema gelefen haben, aber einer dem andern nach-
fchwatzen und irgend ein mißbräuchliches Zitat entlehnen. Diefe Art redet viel
von „Wort Gottes", daß aber im Wort Gottes auch das Verbot des falfdien
Zeugniffes lieht, vergelten fie ob ihrem Eifer für Gott und fein Wort und für
das reine Evangelium. Das Klifchee ift: Blumhardt, der Mann Gottes, der das

Evangelium als Hoffnung wieder entdeckt, Kutter als Prophet, der den lebendigen

Gott verkündet, Ragaz, der das Reich Gottes mit dem Sozialismus ver-
wechfelt. Die ganz offenkundige Tatfache, daß fowohl Blumhardt als Kutter auf
der politifchen und fozialiftifchen Linie fogar bedeutend weiter als ich gegangen
find, hindert diefe Leute nicht. Blumhardt und Kutter „haben es halt anders
gemeint", nur ich habe es nicht anders gemeint. Ich erkläre dieler fable
convenue gegenüber, hinter der fehr viel allzumentchliche Motive und Machinationen

Stecken, von denen ich nur gezwungen einmal reden würde, ein für
allemal: So wie Lejeune in feinem Vortrag auf Grund reichfier Orientierung
Blumhardts Stellung zum Sozialismus darfteilt, fo ift auch die meinige; fo ift fie
immer gewefen. Selbstverständlich habe ich fie nicht mit der gleichen Vollmacht
und Reinheit wie Blumhardt vertreten, aber im Wefen war Sie immer die gleiche.
Nichts fiele mir leiditer als dies durch Zitate ohne Ende zu beweifen, und zwar
von meiner religiös-fozialen Anfangszeit an. Ich tage darum ruhig: Man wage
fich an Blumhardt felbft. Profeffor Dehn hat es einft im „Neuwerk" getan; er
ift nicht davor zurückgefchreckt, einer religiöSen Mode folgend, auch Blumhardt
„Titanismus" vorzuwerfen. In feinen Spuren wandelt als enfant terrible Schütz,
in dem von Lejeune erwähnten lächerlichen Buche, nur daß nun „Säkularismus"
fein Stichwort ift — ein noch moderneres Modewort. Aber in der Schweiz war
es ftrategifch richtiger, Ragaz anzugreifen und zu entwerten. Strategifch
richtiger

Ich habe von theologifchen Modeftichworten geredet. Neben dem „Titanismus"
und dem „Säkularismus" ift ein weiteres das von der „Autonomie",

worunter man in diefen Kreifen ein rein menfehliches, vielleicht überhebliches Streben
nach Selbfterlöfung, ja eine Verdrängung Gottes durch den Menfdien verfteht.
Durch diefes Stichwort wird bei Profeffor Dehn auch der ganze Sozialismus
gekennzeichnet. Alfo das Leiden und Sehnen des Proletariates, feine Hoffnung auf
einen Tag der Gerechtigkeit (das ift's ja, was wir im Auge haben), wird von
einer Theologie, deren Herz zu Eis geworden ift, in die große moderne
Theologenhölle der „Autonomie", „Selbfterlöfung" und „Selbftvergottung" geworfen.
Diefe Argumentation, die nun auch ein Klifchee geworden ift, deffen Geiftlofig-
keit mit einer gewiffen Anwendung gefchichtsmaterialiftifcher Thefen wetteifert,
wendet Profeffor Dehn auf das Verhältnis von Chriftentum und Sozialismus an.
Gegenüber der Auffaffung Blumhardts vertritt er die Thefe, man dürfe vom
Evangelium aus weder von einem heiligen Kapitalismus, noch von einem heiligen
Sozialismus reden (von dem im übrigen niemand von uns je geredet hat), fondern
muffe als Chrift auch den Sozialismus und überhaupt das foziale Problem als eine
rein profane Sache rein „fachlich" behandeln. Was diefes „fachlich" bedeute,
darüber bleibt er uns die Antwort fchuldig. Auch wir wollen „fachlich" fein. Die
Frage ift nur, welches die „Sachlichkeit" ift, um die es fich handelt. Und da
erkläre ich nun: Gegenüber der Höhe und Tiefe der Blumhardtfchen Auffaffung,
die durch eine perfönliche Haltung ihren ganzen Sinn bekommt, ift die von
Profeffor Dehn verkündete fchlechterdings armfelig. Armfelig, weder dem Evangelium

gemäß und der Art und Haltung Jefu entfprechend, noch tief, noch klar.
Armfelig ift es, wenn man, nachdem uns ein prophetifch-apoftolifcher Mann wie
Blumhardt gefchenkt worden ift, über den Sinn der fozialen Bewegung, deren Teil
der Sozialismus ift, vom Glauben an den Gott der Bibel aus nicht mehr zu fagen
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weiß, als die paar tieffinnig fein füllenden, in Wirklichkeit nichtsfagenden Sätze,
die Profeffor Dehn als neue Offenbarung von der Saale her an Aare, Rhein und
Limmat getragen hat.

Wenn behauptet wird (z. B. in der „Neuen Zürcher Zeitung"), daß das nun
die Auffaffung der ganzen heutigen Theologengeneration fei (was doch fehr zu
bezweifeln ift), fo wäre das nur ein Beweis dafür, daß diefe nidit mehr fähig
fei, jene Höhe und Tiefe der Auffaffung Blumhardts auch nur zu verftehen. Sie
aber wird einft gelten, nicht die freilich fehr bequeme, aber armfelige Weisheit
gewiffer Epigonen.

Die Schweiz im Lichte der Genfer Ereigniffe. Die Genfer Ereigniffe, fowohl
das, was am 9. November, als das, was nachher gefchehen ift, werden fich als fo
bedeutfam und folgenfchwer erweifen, daß es Pflicht ift, ihnen gegenüber weiter
den Wahrheitsdienft zu üben. Nichts wäre verkehrter als zu fagen: „Wir wollen
das endlich ruhen laffen; es wird uns langweilig!" Das ruht eben nicht, bis es
in Ordnung ifl, und wer fich langweilt — nun, der gehe ins Kino!

Eine Vorbemerkung: Vor mir liegen ein paar Dutzend Schriftliche Auslagen
von Augen- und Ohrenzeugen der Ereigniffe vom 9. November, wozu noch eine
Reihe von mündlichen gekommen find. Die Zeugen find zum größeren Teil weder
Sozialisten noch Antimilitariften, aber ihre Auslagen find für die bürgerlich-mili-
tariftifche Darfteilung jener Ereigniffe völlig vernichtend. Völlige Einftimmigkeit
herrfcht in bezug auf folgende Punkte: Es gab keinen Grund für ein
Eingreifen des Militärs. Die Polizei war, ohne Verftärkung herbeizuziehen und ohne
zu fchießen, vollkommen Herr der Lage geblieben. Erft das Erfcheinen des Militärs

fchuf leidenfehaftliche Erregung. Die feltfame Art, wie man es aufmarfchieren
ließ, fieht wie bewußte Provokation aus und hat jedenfalls als Provokation
gewirkt. Die „Mißhandlung" eines Teils der Soldaten hat wefentlich in ihrer
Entwaffnung beftanden, die aber meiftens ohne Zwang gefchah. Von ernft-
haften Verletzungen von Soldaten keine Rede. Niemand hat aus den Reihen der
Manifeftanten fchießen gehört. Niemand weiß etwas von geworfenen Pflafter-
fteinen; das Pflafter befteht aus Alphalt. Auch das Werfen von Pfeffer hat
niemand gefehen, es kann alfo nur eine fehr kleine Rolle gefpielt haben. Nicole hat
vor dem Mitnehmen von Waffen gewarnt. Er hat zur Ruhe gemahnt. Von der
Revolution hat er geredet, aber als von etwas Künftigem; übrigens haben nur
ganz wenige ihn gehört. Ein an jenem Abend geplanter Umfturz ill eine
Lächerlichkeit. Nicht mehr als ein Zehntel der Manifeftanten find Sozialiflen gewefen.
Die Polizei war auf keine Weife bedroht, noch weniger die Soldaten. Die Zahl
der Manifeftanten auf dem Platze unmittelbar vor ihr war kleiner als die der
Truppe. Von einer Warnung hat fozufagen niemand etwas gehört.

Diefer Tatbeftand wird fo einmütig feftgeftellt und die Auslagen klingen fo
abfolut glaubwürdig, daß ein Zweifel darüber, wer an den Ereigniffen jenes
Abends, befonders an dem mörderifchen Schießen, die überwiegende Schuld trägt,
gar nicht mehr möglich ift.

Und nun vergleiche man damit das Gebaren der bürgerlichen Preffe und der
Behörden! Auch die Verhandlungen in der Bundesverfammlung. Ich habe fchon
das letztemal darüber eine kurze Bemerkung gemacht. Die Reden der Bürgerlichen

waren ein Ablaufen der phonographifchen Platte, die ihnen das Syftem
durch feine Prelle geliefert. Nur ein katholifcher Sprecher ließ wenigftens etwas
von höheren Gefichtspunkten durchblidten, aber bloß, um daraus für feine Partei
Gewinn zu fchlagen. Die beiden Sprecher des Bundesrates, Häberlin und Minger,
wandten, wohl der Unwahrheit der bürgerlich-militärifchen Darflellung des Abends
vom 9. November bewußt, die Methode der Ablenkung auf den Kommunismus
an — eine ja fehr bewährte Methode. Man hat ja wohl inzwifchen allerlei
Dokumente gefammelt, die beweifen follen und wohl auch können, daß die
Kommunisten eine Revolution erhoffen und planen. Das ift wahrhaftig nichts Neues.
Auch die Sozialdemokraten wollen eine folche. Die Frage ift bloß, welcher Art
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fie fein foil. Und nun ift der Begriff der „Revolution" von der bürgerlichen Seite
fo gehandhabt worden, daß darunter immer ein blutiger und gewalttätiger Umfturz
in Form des Bürgerkrieges zu verftehen war. Es ift ein armfeliger Trick. Daß
er fo leicht feinen Zwedc erreicht, ift aber auch Schuld derjenigen in der
Sozialdemokratie, die felbft kinditch damit fpielen und die Phrafe von der „Diktatur
des Proletariates", die bei uns eine vollendete Lächerlichkeit ift, auf dem
Gewiffen haben. Trotzdem — es ift klar, daß man diefen Trick nicht dulden darf:
auf Grund der Tatfache, daß es folche Revolutionstheorien gibt, aus der im
Wefentlichen harmlofen Manifestation jenes Abends einen geplanten gewaltfamen
Umfturz zu machen. Ebenfogut könnte man aus der Verfammlung der Union
Nationale und dem Verhalten der Regierung und des Militärs den Plan einer
blutigen und gewalttätigen Gegenrevolution in Form des Bürgerkrieges machen. Auch
dafür gibt es ja ganz ficher Pläne und Dokumente; man fucht Sie aber nicht auf.
Ebenfogut, nämlich in der Theorie; in der Praxis aber noch fehr viel leichter —
denn auf ihr Konto kommen die dreizehn Toten und Siebzig (So viele find es)
Verletzten. Wohin kämen wir aber, wenn wir Gedanken und Träume Schon mit
Taten verwechselten?

Der Bundesrat hat fich, wie ja nicht anders zu erwarten war, wieder als
gehorfamer Diener der bürgerlichen Parteien erwiefen. Von einem überlegenen
Standpunkt keine Spur. Die Predigttöne Häberlins konnten, weil damit keine
Anerkennung der Wahrheit verbunden war, felbftverftändlich keine Wirkung tun.
Da hätte halt ein Gadient hergehört, ein Mann. Statt deffen hat Minger den
traurigen Mut gehabt, jenen Soldaten, die Werkzeuge eines die Schweiz fchwer
verftörenden Verbrechens geworden find, noch extra zu danken. Schließlich hat
fich die ganze Bürgerlichkeit zu einer Erklärung zufammengefunden, die auf
Grund jener durch und durch unwahren, ja verlogenen Darflellung der Vorgänge
vom 9. November eine neue Lex Häberlin verlangt.

Wenn alfo die Haltung der Bürgerlichen, der Bundesrat inbegriffen, über die
Maßen kläglich war, fo kann man leider nicht fagen, daß fich die der
Sozialdemokraten auf der Höhe des Augenblicks befunden habe. Schon das mußte
auffallen, daß die intellektuell und moralifch Berufenften unter ihnen gar nicht
das Wort ergriffen. Das mag nun durch die erzwungene Abkürzung der
Diskuffion verfchuldet fein. Aber man fpürt wenigftens in den Referaten über die
fozialiftifchen Reden keine Kraft. Auch hielt man fich viel zu fehr in der
Defenfive. Mit alledem verdiente man fich das bürgerliche Lob der Bravheit.
Wie anders hätten fich da ein Greulich und Naine geftellt. Es ift nicht das erstemal,

daß man erftaunt fein muß, Leute, die fonft im Auftun des Mundes wahrhaftig

nicht fchüchtern find, wie der größere Teil der fozialdemokratifchen Redner
zu diefer Sache, auf einmal recht kleinlaut werden zu fehen, wo nun Starkes und
Stärkstes Reden nötig gewefen wäre. Den Grund diefer Tatfache mag der Lefer
felbft erforfchen. Vor allem aber ift eins zu fagen: Mit ganz ungleich größerer
Kraft und Leidenfchaft hätte gegen den jenen Ereigniffen folgenden Juftizfkandal
proteftiert und Sühne für das Gefchehene gefordert werden muffen. Warum fehlte
es an diefer Kraft und Leidenfdiaft?

Inzwifchen fährt man in der Einbringung der reaktionären Ernte eifrig fort.
Die neue Lex Häberlin werden wir erwarten muffen. Daß fie fich vor allem
gegen die Antimilitariften richten wird, vor allem gegen uns, ift ficher. Denn der
Teil des Bürgertums, deffen einzige und letzte Hoffnung die Armee ifl (fie hat
darin ihren Zweck und Sinn), ift durch die Unficherheit dieter Stütze, die fich in
Genf gezeigt hat, tief beunruhigt und fucht den Sündenbock zu treffen. In Genf
hat man zunächft einmal eine kantonale Lex Häberlin gefchaffen. Es dürfen
keine politifchen Verfammlungen ohne vorherige Ankündigung abgehalten werden.
Die Polizei ill für Abwehr von „Aufruhr" auszurüften. Vorbereitungen für einen
folchen find Strafbar. Zugegeben, daß dergleichen nötig fei (aber dann auch nach
rechts hin), fo find doch folche Formeln dehnbar und können leicht zur
Unterdrückung der freien Gedankenbewegung werden. Vor allem aber ift eins gewiß:
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wenn es fo weit gekommen ift, dann ift das ein Bankrott der fchweizerifchen
Demokratie.

Es ift auch noch ein Wort über die Ausfchließung der Kommuniften aus den
eidgenöffifchen Anftellungen zu fagen. Dagegen muß man proteftieren, gerade
wenn man fonft den Kommunismus bekämpft. Das ift Diktatur! Denn der
Kommunismus ift nun einmal eine Volksbewegung, die Parteiform annimmt, wie
andere auch. Irgend einen „Umfturz" will jede neue und radikale Partei. Auch
der frühere bürgerliche Radikalismus wollte das. Auch hier aber ift zwifchen
Theorien und Taten zu unterfcheiden. Wenn man jede Bewegung, die radikale
Aenderungen im Sinn hat, politifch rechtlos machen will, nun, dann ift man eben
— Bolfchewift, anders getagt: dann richte man auf dem Platz vor dem Bundespalais

in Bern den Geßlerhut auf.
Aus dem gleichen Gedankengang heraus hat man in der Bundesverfammlung

verfucht, dem Satus, d. h. der fozialiftifchen Organifation für Arbeiterfport einen
Beitrag von 25 000 Franken zu entziehen, was nur durch gefchicktes Manövrieren
und — in diefem Falle — bundesrätliche Klugheit (d. h.: Angft vor den
antimilitariftifchen Folgen eines folchen Schrittes) verhindert worden ift.

Der Juftizfkandal geht ebenfalls weiter. Denn ein folcher ift und bleibt eine
Unterfuchung, welche von vornherein von Parteigefichtspunkten ausgeht und die,
welche zunächft einmal als die Schuldigen daftehen, das Militär und die Behörden,

völlig unangetaftet läßt. Sogar auf den Freiburger Krawall vom Sommer
dehnt fich die Revanche des Militarismus aus: die angeklagten Soldaten lind zu
im Vergleich zu der Unwichtigkeit der Vorgänge, die bloß Polizeicharakter hatten,
ganz unerhört fchweren Strafen (3, 2x/2 Monate, 17 Tage Gefängnis, 3, 3, 2 Jahre
Ehrverluft) verurteilt worden. Der Genfer Arbeiter Marcel Monnet, der zu einer
Gruppe der Wallifer Soldaten, die am 12. November Genf befetzten, gefagt
hatte: „Ihr feid Arbeiter wie wir; wenn fle euch befehlen, zu fchießen, fo fchießt
nicht, oder dann in die Luft", wurde dafür zu 60 Tagen Gefängnis und
dreijähriger Einftellung in der bürgerlichen Ehrenhaftigkeit, wie zu den Koften
verurteilt. Ebenfo erhielten fieben Laufanner Arbeiter, die an einer Parteidemon-
ftration teilgenommen hatten, bei der es einen Konflikt mit der Polizei gab, an
dem diefe die Hauptfchuld hatte, 30 Tage Gefängnis und Entzug der Ehrenrechte

für 3 Jahre, einer fogar 3 Monate Gefängnis und 5 Jahre Entzug der
Ehrenrechte.1)

Damit kommen wir zu der vielleicht bedenklichften Seite der Sache: dem
Verhalten unferes Militarismus. Und hier ift eines hervorzuheben: Wenn der
oftentative Dank für die Hinmetzelung von dreizehn Mitbürgern und Verletzung
von Siebzig dertelben aus dem Munde eines Bundesrates tchon ein fchwerer Skandal

ill, fo ift das noch viel mehr die Beförderung jenes Offiziers, der den Befehl
zum Schießen gab, des Oberften Léderrey, der zum Divifionsinftruktor
ernannt worden iit. Als in Amrittar General Dyer ebenlo ohne irgend eine Not
in eine Verfammlung von taufenden von wehrlofen Indiern fchießen ließ (was
zum Beginn der indifchen Erhebung wurde), da hat man den fchuldigen Offizier
doch gemaßregelt, wenn auch viel zu milde, wir aber belohnen einen, der mutatis
mutandis das gleiche getan, ja fogar auf Mitbürger gefchoffen hat, durch
Beförderung! Wohin muß folche militari(tifche Frechheit führen? Wie groß diefe
Frechheit geworden ift, beweilen auch folgende Tatfachen: In einem Artikel der
„Allgemeinen Schweizerifchen Militärzeitung" zu den Genfer Ereigniffen heißt
es u. a.: „Ift eine Truppe einmal eingefetzt, fo ift es ihre Pflicht, gegebenenfalls
ihre Waffe reftlos anzuwenden und auszunützen. Mit Gewehren und Mafchinen-

x) Laufanner Briefträger, deren einziges Verbrechen ift, daß Sie das verbotene
Blatt „Le drapeau rouge" verbreiteten, bekamen einer 26 Tage Gefängnis und
3 Jahre Einftellung im Aktivbürgerrecht, einer 5 Tage Gefängnis und 3 Jahre
Einftellung, zwei je 100 Fr. Buße. Zwei Frauen bekamen dafür 200 und 100 Fr.
Buße. Ein Lehrling wurde dem Korrektionsgericht überwiefen.
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gewehren darf nicht Pfänderfpiel getrieben werden ." „Vorfchläge wie Blind-
fchießcn oder in die Luft fchießen [was in allen Heeren bei foldicn Anläffen als

Warnung felbftverftändlich ift] find derartig kindifch banaler Natur, daß fie
beweifen, daß man fleh nie ernfthaft mit der Technik alter und neuer Revolution
befaßt hat." Die Manifeftanten aber werden in Baufch und Bogen „verbreche-
rifches Gefindel" genannt. Und nun komme einer noch und fage, es gäbe keinen
fchweizerifchen Militarismus! Es ift fogar der blödelte und brutalité von allen,
die es gibt! Den Geift diètes Militarismus und wohl auch ein Motiv jenes ver-
brecherifchen Schießens beleuchtet auch ein Satz aus einer Erklärung, die der
Präfident der Bafler Ortsgruppe der Liga für Menfchen- und Bürgerrechte und
Vorortsgruppe der Schweiz (wie man vernimmt ohne Vollmacht) veröffentlicht
hat: „Die Demonstranten glaubten, ...in Genf dürften fie die Soldaten
mißhandeln, entwaffnen, die Truppe verhöhnen. In einer fürchterlichen Lektion ift
dann dem ganzen Volke energifch zum Bewußtfein gebracht worden, daß
Schweizermilitär fich nicht ungeftraft fchänden läßt." [Vom Verfaffer gefperrt!] Ebenfo

wird die Frechheit diefes abgeleugneten fchweizerifchen Militarismus durch einen
Vorfall illuftriert, der fich letzten Frühling in Aarau ablpielte: Als dort durch
Verbreitung eines Flugblattes unter den Rekruten antimilitariftifche Agitation
getrieben wurde, ging eine Offizierspatrouille in die Stadt und verhaftete den
Mann, der diefes Blatt verbreitet hatte. Auf eine Interpellation hin erwiderte
der Bundesrat, das Militär habe zu folchen Eingriffen das Recht, denn es fei ja
zum Schutze von „Ruhe und Ordnung" da! Nicht weniger bezeichnend ift, daß
ein Mann wie der Oberft Sonderegger, einer der fchlimmften Agenten der
Rüftungsinduftrie, fich in Vorträgen und Auffätzen über die Aufrüftung der Schweiz
fo in den Vordergrund drängen darf. Es ift ein ganz fchlimmes Zeichen!

Ich füge noch zur Beleuchtung des Friedensinftrumentes, das ja das Milizheer
fein foil, hinzu, daß jedes Jahr ausgerechnet unmittelbar nach Weihnachten ein
die Zeitungen ausfüllendes Tableau der militärifchen Kurfe und Beförderungen
veröffentlicht wird.

In diefen ganzen Zufammenhang gehören auch einige andere Tatfachen.
Erdens: Siebzehn Schweizerbanken feien an der Hilfe für die Hinterziehung
franzöfifcher Steuern beteiligt. Sicherlich alles Militärpatrioten! Sodann: Die
„Neue Zürcher Zeitung" veröffentlicht (auch unmittelbar nach Weihnachten und
gleichzeitig mit dem Poftulat einer neuen Lex Häberlin) einen langen Artikel zu
Gunften des Waffen- und Munitionshandels nach dem Ausland. Endlich: William
Martin, der unvergleichlich befte Journalift der Schweiz, foweit die Erörterung
weltpolitifcher Probleme in Betracht kommt, verläßt das „Journal de Geneve",
das fein Weltanfehen wefentlich ihm verdankt, und wird Profeffor der Gefchichte
an der Technifchen Hochfchule in Zürich. Damit id nicht nur das „Journal de
Geneve" zu einem bloßen reaktionären Lokalblättchen geworden, fondern auch eine
der wertvollften Stützen des Völkerbundes dahingefallen. William Martins freier
und weiter Geift paßte ja längft nicht mehr zu dem Geift, der im „Journal de
Geneve" fonft meiftens weht. Wenn auch das Gerücht, daß Einflüffe der Rüftungs-
indudrie diefen auffallenden Wcchfel verfchuldet hätten, falfch fein follte, fo wird
man doch nicht fehlgehen, wenn man ihn als ein Zeichen und einen Sieg der
fchweizerifchen Reaktion anfleht.1)

Man fucht im Angefleht der Lage, die durch all diefe Tatfachen beleuchtet
wird, nach Zeichen eines belferen Geides. Ift denn in der bürgerlichen und chriftlichen

Welt wirklich keine andere Stimme als die der blindwütigen Reaktion

zu vernehmen?2) Leider kann ich davon nur wenig berichten. Die Kirchen

x) Wenn logar von japanifchen Einflüffen geredet wird, die in diefer Sache

eine Rolle gefpielt hätten, fo ift das lehr bezeichnend.
2) Die ganze Blindwütigkeit dieier Reaktion wird u. a. durch einen Artikel

gekennzeichnet, den ein gewiffer K. Z. (Karl Zimmerli) im „Freien Rätier" gegen
Nationalrat Dr. Gadient und die religiös-fozialen Pfarrer losgelaffen hat. Weiter
kann es nicht mehr gehen!
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hüllen fich in Schweigen. Man muß froh fein, wenn fie nicht bürgerlich-reaktionär
mitwüten. Nur in den „Cahiers protestants" hat der Genfer Pfarrer und

Profeffor Auguft Lemaître etwas andere Töne angefchlagen, und im „Völkerbund"
find feine Ausführungen teilweife wiedergegeben, zugleich mit einer Erklärung,
die im Herbd 1918 vor einer ähnlichen Lage Profeffor Ernd Bovet im Namen
einer Reihe von bedeutenden Perfönlichkeiten der bürgerlichen Welt veröffentlicht

hat. Ebenfo bringt das kirchliche Gemeindeblatt von Tablatt in St. Gallen
wenigdens das Problem zur Sprache. Aber wie traurig id die redaktionelle Haltung

eines Blattes wie der „Nouvel Essor"!1)
Meine Ausführungen über diefe Dinge in diefem Heft, wie in den beiden

letzten, haben nur einen Zweck: Sie wollen die Lage beleuchten und die fchwere
Gefahr, die uns droht, klar machen, nichts anderes. Dazu ift aber Wahrheit
nötig. Und da fcheint mir nun eines vor allem wichtig: Jenes Genfer Unheil
vom 9. November muß getilgt werden. Es wird aber nur getilgt durch Gerechtigkeit

und Liebe und durch Sühne für die fchwere Schuld. Diefe Sühne muß in
einer riditigen und unparteilichen gerichtlichen Behandlung beliehen. Darauf
muß mit unerbittlichem Ernft gedrungen werden. Das darf nicht liegen bleiben,
fonft folgt daraus weiteres und noch fchwereres Unheil. Jenes Blut darf nicht
ungefühnt bleiben. Es fchreit nach Sühne. Wir alle aber wollen unfern Teil
Schuld auf uns nehmen. Es ift gemeinfame Sache!

Von der Dienftverweigerung. 1. Schweiz. Ueber die fchweizerifchen
Dienftverweigerer gibt der „Kriegsdienftgegner" in feiner letzten Nummer folgende Zu-
fammendellung: Maurice Dubois war kürzlich zwei Tage im Gefängnis, weil er
feine Militärdeuer nicht bezahlte. Willy Otter aus Neuchâtel und René Mingard
aus St. Blaife find aus demfelben Grund zu zehn Tagen verurteilt worden. Willy
Blafer aus Le Locle hat fich geweigert, die Rekrutenfchule zu befuchen und wurde
deshalb zu einem Monat verurteilt. Max Kinaft aus Genf hat fich geweigert, zur
militärifchen Uebung einzurücken, und id vom Militärgericht zu zwei Monaten
Gefängnis und zu zwei Jahren Verlud der bürgerlichen Rechte verurteilt worden.
Es id feine erde Strafe. Raymond Bertholet aus Genf id am 21. September zum
viertenmal vor dem Militärgericht wegen Verweigerung der Teilnahme an
militärifchen Uebungen erfchienen. Er wurde zu vier Monaten Gefängnis, vier Jahren
Verlud der bürgerlichen Rechte und zur Ausdoßung aus der Armee verurteilt.
Seine früheren Strafen waren je zwei, drei und vier Monate Gefängnis.

Folgende Perfonen fehen ihrem Prozeß entgegen: E. Lyrer, La Chaux-de-
Fonds, zweite Anklage wegen Nichterfcheinens zur Waffenübung. H. Vatré,
Genf, zweite Anklage wegen Nichterfcheinens bei der Rekrutenfchule. Louis
Flückiger, La Chaux-de-Fonds, zweite Anklage wegen Nichterfcheinens bei der
militärifchen Infpektion. /. Tobler, Genf, erde Anklage wegen Nichterfcheinens
beim Wiederholungskurfus. A. Tronchet, Genf, erde Anklage wegen Nichtdellung
zum Sanitätsdienft. Mottier, Theologiedudent, Genf, erde Klage, Nichtdellung
zum Militär.

2. Frankreich. Von den franzöfifchen Kriegsdienstverweigerern gibt der
„Kriegsdienftgegner" folgende Lifte: Charles Launay ift jetzt im Gefängnis Cher-
che-Midi, Rue du Cherche Midi, Paris. Jaques Martin, ein Student der proteftantifchen

Theologie, und Pau, befinden fich in demfelben Gefängnis. Emile Baulu
ift zum zweitenmal verurteilt worden und verbüßt feine Strafe von einem Jahr
in der Feftung du Ha in Bordeaux. Recipont, der fchon ein Jahr im Arreft von
Orléans, Loiret, verbradit hat, wurde im Auguft verhaftet, weil er dem Stellungsbefehl

nicht gehorchte. Die Obigen find neue Gefangene, die zu den früher
aufgezählten hinzukommen. Jaques Martin ift wegen Verweigerung des Militär-
dienftes zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden. Sein Fall hat in Frankreich
felbft fehr viel Staub aufgewirbelt und ift in der englifchen und der anderen
Preffe vielfach beachtet worden. Einer der Zeugen im Prozeß fagte: „Ich habe

x) Einen trefflichen Artikel bringt Pfarrer Max Heinz im „Diakonieboten".
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den Eindruck, daß ich mich unter rechtlichen Menfchen befinde, aber der aller-
rechtlichfte ift der Angeklagte." Jean Richard Bloch, der bekannte Schriftfteller
und Offizier der Ehrenlegion, fagte als Zeuge: „Wenn der Weltkrieg nicht jedem
Krieg ein Ende fetzt, hat er keinen Sinn gehabt; und wenn die jetzige Generation

fich nicht felbft befreien kann, hatte der Sieg keinen Sinn." Andere Zeugen
waren Coorman, ein proteftantifcher Geistlicher, Marc Sangnier, der bekannte
katholitche Pazifift, und einige Profefforen.

Die Fälle Charles Launay und Emile Baulu find von der Ligue Internationale

des Jeunes contre la Guerre zu wertvoller Propaganda ausgenützt worden.
Diefe Organifation hat Flugblätter ausgefchickt, in denen es heißt: „Indem diefe
jungen Männer ihrem Gewiffen gefolgt find und den Militärdienft verweigert
haben, dienen fie der vornehmften aller Bewegungen. Sie find die Opfer des

Friedens; Sie haben das republikanifche Schlagwort der Brüderlichkeit angewendet;
Sie haben ihre Pflicht getan. Wir ehren und lieben diefe tapferen Männer, die
um der Zukunft der Menfchen willen arbeiten und leiden. Wir protestieren ener-
gifch gegen ihre Verhaftung, denn es ift unerträglich, daß ehrenhafte Männer wie
Verbrecher behandelt werden. ,Das Reich des Gefetzes hört dort auf, wo das
Reich des Gewiffens beginnt.' (Napoleon.)"

„Der Kriegsdienftgegner" behauptet, es hätten nach offizieller Feftftellung in
Frankreich „120 000 Männer den Kriegsdienst verweigert". Was toll das heißen?
Auf welchen Zeitraum bezieht fich diefe Angabe? Handelt es fich einfach um
folche, die fich durch die Flucht ins Ausland oder fonftwie dem Militärdienft
entzogen haben? So wird es ja wohl gemeint fein.

Ueber den Fall Jacques Martin foil, wenn möglich, noch ausführlicher
berichtet werden.

3. In Holland find gegenwärtig 25 Verweigerer im Gefängnis oder der
Verurteilung gewärtig.

4. In Dänemark fcheint die Abneigung der radikalen Kriegsdienstverweigerer
gegen den Zivildienst nachgeladen zu haben. Das Zivildienftlager in Gribskow
fei überfüllt. Hunderte von den neuen Rekruten meldeten fich dafür; in dem
einzigen Städtchen Varde 36, während im jütländifchen Doof 30 den Militärdienft
verweigerten. Vig Knudfen werde weiter gequält. Der Volkshochlchullehrer
Rudolf Lindholm habe wegen Verweigerung 3 Monate Gefängnis bekommen.

5. Aus Polen und Litauen werden als befonders Standhafte und tapfere
Verweigerer Piaton Kosciewicz und Jofef Stankunas genannt. Ihre Strafen find fo
hoch (Kosciewicz ift nach Abbüßung eines Jahres zu weiteren zwei Jahren
verurteilt worden, trotzdem er lungenkrank ift, Stankunas zum drittenmal zu zwei
Jahren) und die Behandlung fo fchlecht, daß fie in einen Hungerstreik getreten
find. Jan Minke ift das dritte Jahr im Gefängnis; Dymitr Butkiewiecz, Vater
eines dreijährigen Knaben, verbüßt jetzt, nachdem er fchon zweimal zu einem
Jahr und vier Monaten verurteilt gewefen, eine Strafe von zwei Jahren. Eine
noch fchwerere Behandlung erfahre Jan Zdaniewicz, doch wird Genaueres nicht
gemeldet. Juozas Petrullis endlich fitzt fchon mindeftens fieben Jahre wegen
Verweigerung in einem litauifchen Gefängnis.

Die meiften diefer Männer verweigern aus religiöfen Gründen, einige find
Baptiften.

6. Eine Jugendkonferenz der Kriegsdienftgegner fand vom 1. bis 3. Auguft
des vergangenen Jahres auf der Intel Lille Oxeoe in der Flensburger Förde ftatt.
Sie verhandelte über „Jugend, Kriegsdienstverweigerung und Revolution" und
über die „Internationale Zufammenarbeit der Jugend gegen Krieg und Militarismus".

Es waren 100 Delegierte aus 14 Ländern anwefend. Leiter find Harold
Bing, Hull, England (90, Weftbourne Avenue) und Franz Rona, Wien (Döbler-
gaffe 2/26).

7. Die dänifchen Gewerkfchaften der Matrofen, Hafenarbeiter und Heizer
haben Befchlüffe gegen den Transport von Kriegsmaterial gefaßt und das Recht
verlangt, verdächtige Ladungen zu unterfuchen. Aehnliches befchließen die argen-
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tinifchen Lokomotivführer und Heizer für den Krieg zwifchen Bolivien und
Paraguay.

8. Ein belgijeher Sergeant, Pierre van den Eeden, zerbricht fein Gewehr, wie
fein Regiment gegen den Bergarbeiterftreik aufgeboten wird. „Ich werde nicht
auf meine Brüder fchießen." Die fozialiftifche Antikriegsliga von Antwerpen
erklärt: „Wir werden auf keinen Fall an Krieg teilnehmen."

9. Auch in Südamerika bilden fich Gruppen der Internationale der
Kriegsdienstverweigerer.

Zur Pfadfinderfrage. Zur Fortfetzung des Diskuffion über das Verhältnis
des Pfadfindertums zum Militär und Militarismus bringe ich, ohne Selbft Stellung
zu nehmen, die zwei folgenden Dokumente:

I.
Die P/W/îraûfer-Organifation in den Vereinigten Staaten zählt beinahe eine

Million Mitglieder; Sie ift über das ganze Land verbreitet und bildet die einzige
Jugend-Organifation[?]. Die Pfadfinder leiften einen Schwur, daß Sie ihre Pflictit
gegenüber Gott und Vaterland erfüllen werden. Dreißig Prozent aller weiß-
raSfigen Jungen find Pfadfinder, fünfzig Prozent der Studenten find es geweSen.
In den Sommer-Camps findet jeden Morgen beim Hiffen der Flagge eine
Paradezeremonie ftatt. Mittags werden auf ftreng militärifche Weife Parolen
ausgegeben. Manchmal findet abends eine große Flaggenparade ftatt. Die
Pfadfinderbewegung in Amerika nimmt einen pazififtifchen Standpunkt ein. Sie findet
den Krieg abfeheulich und verurteilt den Militarismus in jeder Form. Das
Militär-Wochenblatt Nr. 40, aus dem wir diefe Mitteilungen übernehmen, fügt aber
hinzu, daß das Kriegsminifterium diefer Bewegung dennoch volle Sympathie
entgegenbringt, und es gibt die Auffaffung der Offiziere mit den folgenden Worten
wieder: „Es kommt gar nicht darauf an, was in Theorie verkündigt wird, fofern
es nur in der Praxis auf etwas anderes hinausläuft. Sie entwickeln bei der Jugend
die moralifchen und die körperlichen Eigenfchaften, die auch vom Soldaten
verlangt werden. Warum follen wir uns denn weiter darum kümmern?" Der falfche
Wort-Pazifismus wird hierin wohl fcharf an den Pranger geftellt! Und daß die
amerikanifchen Offiziere den Sachverhalt richtig erfaßt haben, beweift das Schlußwort

des Artikels im M.-W.: „Den Pfadfindern ift es zu danken, daß Amerika
mehr und mehr über eine junge Generation verfügt, der Dienft am Vaterland,
Einordnung in die Gefamtheit, militärifche Difziplin und für den Felddienfl wertvolle

Kenntniffe felbftverftändlich find." (Antimilitariftifcher Preffedienft.)

II.
Bafel, den 21. November 1932.

Sehr geehrter Herr Redaktor!

Zu meiner Verwunderung habe ich konftatieren muffen, daß Ihre Aufforderung

zur Berichterftattung über die Pfadfinderei und ihre Tendenzen kein direktes

Echo gefunden haben, fo daß Sie aus dem „Aufbau" berichten mußten. Als
alter Pfadfinderführer fühle ich mich nun verpflichtet, Ihnen einige direkte
Beobachtungen mitzuteilen:

Ich verfolge diefe Jugendbewegung mitwirkend feit 1912. Gewiß beftand
einige Zeit die Gefahr, daß Militariften, Politiker und gefellfchaftliche Gemeinfchaften

die Abficht hatten, fich diefer Erziehungsmethoden zu bemächtigen zu
Selbftzwecken; aber die weltweiten und grundtreuen Pläne des Gründers diefer
Bewegung vereitelten bald diefe Nebenabsichten. Wer das Pfadfinderprogramm
in feiner vollen Tiefe erfaßt und es dann, innerlich gedrungen, in Leben und Tat
umzufetzen beftrebt ift, der hat keine höhern Ziele mehr als Friede, Liebe und
Dienft an andern. Schon allein die Tatfache, daß Baden-Powell, der General,
der alle Schrecken des Krieges miterlebt und felbft durchgemacht hat, nun in
feinem reifen Alter in allen feinen Werken die Jugend auffordert zu Friedens-
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und Liebeswerken, zur Achtung gegen Andersdenkende und Andersfituierte, zur
Wertfehätzung aller Raffen, Stände und Religionen, beweift, daß er einen Weg
geöffnet hat zur wirkSamen Befeitigung von Chauvinismus, Mißtrauen und Streit.
Für mich war es ein recht fchmerzlicher Schlag, als die Leitung der Gewerkfchaften

die Pfadfinderei als eine Machenfchaft der Bourgeoifie erklärte und
damit einen verderblichen Graben Zwilchen der Jugend verfchiedener Stände fchau-
felte. Ich hoffe, daß der Wahrheitsgehalt der Pfadfinderei einft auch diefe
Verirrung überwinden werde, fo daß unfere Jugend nicht durch Verhetzung getrennt,
fondern durch treues Zufammenwirken geeint und zum Wohle der Gefamtheit
gefördert werde. Jawohl, wir wollen aufmerkfam wachen über die Fortentwicklung

der Bewegung! Jawohl, wir rufen auf zu treuer Mitwirkung! Je länger
wir die Bewegung verfolgen, defto größer wird fie uns. Wer einmal
unvoreingenommen ein Weltjamboree mitgemacht hat, der weiß beftimmt, daß hier die
Jugend erzogen wird zu Friede, Aufopferung und Liebe.

Hochachtend G. Lanz, Ofm., Bruderholzallee 212.

Ein Dank. Allen lieben Freunden, die mitgeholfen haben, das Heim für
notleidende Kinder in Trogen zu ermöglichen, möchte ich im Namen des Vereins

Bruderhilfe herzlich danken. Das Heim wurde am 1. Juli letzten Jahres
eröffnet. Ein Trupp von 24 Kindern aus den Industriezentren Deutfchlands füllte
es fofort mit fröhlichem Leben. Diefe Kinder blieben vier Wochen und erholten
fich überrafchend gut in der kurzen Zeit. Noch andere Kinder löflen fie ab, die

nun Sechs Wochen blieben, um wiederum andern Platz zu machen. Eine deutSche
Schwefter hat fich freiwillig zur Verfügung geftellt, um das Heim zu leiten. Mit
ihrer großen Mütterlichkeit und klaren Fettigkeit verfteht fie es ausgezeichnet,
nicht nur eine Atmofphäre fonniger Fröhlichkeit zu fchaffen, fondern auch mit
den befchränkten Mitteln den Kindern alles Nötige zukommen zu lallen. Die
Kinder haben freie Fahrt bis zur Schweizergrenze, erhalten aber fonft fall keine
Unterftützung, 10 daß wir auf freiwillige Beiträge angewiefen find. Wir find
fehr froh um jedes neue Mitglied und begrüßen befonders freudig folche
Menfchen, welche die Arbeit auch ideell mittragen helfen und auch in ihrem Kreife
weiter werben. Da unfer Verein international ift, hoffen wir, durch untere Arbeit
immer mehr mithelfen zu können, daß über die künftlichen Grenzen hinüber die
Menfchen einander in Bruderliebe gegenfeitig beideuern und einander verdehen
lernen. Im Namen des Vereins Bruderhilfe: Anna Schmid, Luzenberg (App.)

Verfammlungen. Aarau. Religiös-foziale Gruppe des Kantons Aargau. Sonntag,

29. Januar, nachmittags 2Vi Uhr, Verfammlung im Alkoholfreien Redaurant
„Helvetia". Thema: „Die gegenwärtige Lage und die Aufgabe des religiöfen
Sozialismus." Referent: Dr. Leonhard Ragaz. Zu diefer Verfammlung find alle
Freunde der religiös-fozialen Sache herzlich eingeladen.

Bern. Die Lefer der „Neuen Wege" werden freundlich eingeladen, die Aus-
fpracheabende über das Buch von J. Heering: „Der Sündenfall des Chriflentums",
zu befuchen und auch Gälte mitzubringen. Der nächfte Abend findet ftatt am
Mittwoch, den 2$. Januar, 20 Uhr, im Gemeindefaal, Wallgaffe 4. Thema: Das

fittliche Urteil über den Krieg. Einleitendes Referat von Marie Lanz.

Verftorbene. Eduard Bemflein, der Begründer und Führer des „Revifionismus"
in der deutfchen Sozialdemokratie (vor allem durdi feine Schrift: „Die
Vorausfetzungen des Sozialismus und die Aufgaben der Sozialdemokratie"), war einer
jener Menfchen, bei denen es fich zeigte, daß Gefinnungen mehr bedeuten als

Theorien. Er, der Revifionift, hat während des Krieges eine viel radikalere Haltung

eingenommen, als viele radikale Schreier von früher, die ihn am liebsten auf
einem Scheiterhaufen verbrannt hätten. Ein edler, ganzer, lauterer und feiler
Mann, der feinen Sozialismus mit der alten deutfchen Gründlichkeit und Ehrlichkeit

des Denkens und dem alten deutfchen Idealismus verband.
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